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Chinas Drang nach Westen
Die Aussiditen für Chinas Handel mit der freien W elt 

Dietrich-Eberhard Groß, Hamburg

Von der erzwungenen Öffnung Chinas für den W elt­
handel nach dem Ende des Opiumkrieges (1842) 

bis zum Ausbruch des Zweiten W eltkrieges, rund 
hundert Jah re  also, waren die wichtigsten W elthan­
delsländer — die USA, Großbritannien und Deutsch­
land — auch die bedeutendsten H andelspartner Chinas. 
Zu ihnen kam en aus Gründen der geographischen 
Nähe und der w irtschaftlidien Ergänzung Hongkong 
und Japan hinzu. Auf diese 4 Länder entfielen jah r­
zehntelang zwei Drittel und m ehr des diinesisdien 
Außenhandels.

Mit der Erriditung der Volksrepublik in China haben 
sidi die politisdien Voraussetzungen und als Folge 
davon Zielsetzung, Riditung und Struktur des Außen­
handels entsdieidend gewandelt. Es ist jedodi weder 
gelungen, seine Normalisierung zu erreichen noch 
eine kontinuierlidie Entwicklung sidierzustellen.

D ie E m ba rg o p o litik  des W estens 
u n d  ih re  K onsequenzen

Unmittelbar nadi der kommunistisdien M aditüber- 
nahme, nodi im Oktober 1949, begann die am erikani­
sdie Regierung, die im Handel mit der Sowjetunion 
und den kommunistischen Ländern in Europa erlasse­
nen Embargobestimmungen auf . China auszudehnen. 
Nach der chinesischen Intervention im Korea-Konflikt 
im November 1950 verhängten die USA am 2. 12.1950 
ein vollständiges Ausfuhrverbot nach China und eine 
Zahlungssperre, durdi die gleidizeitig die Einfuhr aus 
China lahmgelegt wurde. Diese Besdiränkungen be­
stehen bis heute in unverm inderter Sdiärfe, und durdi 
sie hat sich das wichtigste W elthandelsland, das nach 
Kriegsende mit fast 50“/o am Außenhandel, Chinas 
beteiligt war, aus dem Kreis der Handelspartner 
Pekings selbst ausgesdilossen.

Am 18.5.1951 empfahl die UNO-Vollversammlung, 
einem am erikanisdien A ntrag folgend, allen Ländern, 
ein Embargo für kriegsw iditige W aren gegen China 
zu verhängen. 45 Länder, darunter das kommunistisdie 
Jugoslawien, sperrten die Ausfuhr strategisdier Güter 
nach China. Als einziges nicht-kommunistisdies Land 
trotzte Ceylon der Forderung der UNO und allen 
Pressionen der USA und lieferte große Mengen Kau- 
tsdiuk nadi China, nadidem  die am erikanisdie Regie­
rung es abgelehnt hatte, in das diinesisdie Preisan­
gebot und die Abnahmegarantie einzutreten.

Die UNO-Empfehlung bildete die Grundlage für das 
sogenannte „Internationale China-Embargo", das bis
1957 als eine Art handelspolitischer Sanktionen bestand 
und insbesondere die Handelsbeziehungen zwisdien 
den Industrieländern und China fühlbar beeinträchtig­
te. Denn unter der Führung der USA hatten Belgien, 
Dänemark, Deutschland (Bundesrepublik), England, 
Frankreich, Griechenland; Italien, Japan, Kanada, 
Luxemburg, die Niederlande, Norwegen, Portugal und 
die Türkei einen besonderen China-Ausschuß gebildet, 
der — als Chincom bekannt — von 1952 bis 1957 die 
m aterielle und verfahrensmäßige Vereinheitlidiung 
der Ausfuhr nadi China steuerte, bis durch das ein­
seitige Vorgehen Englands die Aufhebung der Sonder­
behandlung Chinas erzwungen wurde.

Deutsdiland und Japan fielen übrigens audi aus rein 
politischen Gründen wiederholt und längere Zeit als 
namhafte H andelspartner aus. In beiden Ländern 
sorgten die amerikanisdien Besatzungsbehörden da­
für, daß über die „internationalen" Embargomaßnah­
men hinaus die schärferen, für die USA geltenden 
Bestimmungen angewendet wurden. Später waren es 
ziemlich w eit hergeholte politisdie Gründe auf seiten 
der Chinesen, die zu einer boykottartigen Zurück­
haltung gegenüber Bezügen aus der Bundesrepublik 
Deutschland (1954/55) bzw. zum Abbrudi der Handels­
beziehungen zu Japan (1958) führten. Die Sowjetzone 
Deutsdilands konnte die Lüdce nur unvollkommen 
ausfüllen, obwohl sie in den fünfziger Jahren  zu den 
volumensmäßig bedeutendsten Handelspartnern Chinas 
zählte. Sie war zwar Großabnehmer diinesischer Indu­
strierohstoffe und Nahrungsmittel, aber ihr Liefer­
fächer wies erheblidie strukturelle Schwädien und 
ihr W arenangebot jahrelang ohne Erfolg immer wieder 
beanstandete Qualitätsmangel auf. Der diinesische 
W arenaustausdi mit Japan erreidite erst 1962 wieder 
das N iveau von , 1957. Von diesem Rückgang profi­
tierten die westeuropäischen Länder, auf die China 
auswidi, um seine eingeplanten Einfuhren, besonders 
von W alzwerkserzeugnissen und Kunstdünger, nidit zu 
gefährden. Durch das günstige Zusammentreffen von 
drei Faktoren — Abschluß des Quasi-Handelsabkom­
mens Ende September 1957, Lockerung des Embargos 
im  zweiten Halbjahr 1957, Ausfall der japanischen 
Lieferungen — erreichte die Bundesrepublik im Jahre
1958 einmalig mit einem Ausfuhrvolumen von 682 
Mill. DM nach der Sowjetunion den 2. Platz unter den 
Lieferländern Chinas.
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W U RM  —  W AG N ER  —  ZARTM ANN

Das Rechtsformularbuch
Praktische Erläuterungen und Muster 

für das bürgerliche Recht,

Arbeits-, Handels- und Gesellschaftsrecht 

und den gewerblichen Rechtsschutz

7. neubearbeitete, erweiterte Auflage

1257 Seiten, rund 700 Muster, Ganzleinen 87,—  DM

»W er das W e rk  erstmals zur Hand nimmt, wird 
erstaunt sein, welche Fülle von Material Ihm 
hier in leicht verständlicher, knapper, aber auch 
anregender Darstellung geboten wird, ohne daß 
deshalb mangelnde Zuverlässigkeit und G ründ­
lichkeit zu beanstanden wären. D ie geschickte 
Verbindung von allgemein gehaltenen Erläute­
rungen mit Standardmustern erlaubt deren 
ra s^ e  Angleichung an Einzelfälle. Besonders 
dankbar darf man die Vermehrung der steuer­
lichen Hinweise sowohl in den Anmerkungen 
zu den Mustern als auch in den Erläuterungen 
selbst begrüßen."

Neue Juristische Wochenschrift

Ausführlicher Prospekt auf Anforderung

D R .  C A R L  W U R M
V E R L A G  E R B E N  • S T R A U B I N G

S ta rke  te irtschaftliche A b h ä n g ig ke it vo m  O stblock

Es dürfte kaum Maos Absicht gewesen sein, den über- 
m äditigen Einfluß, den die USA nach 1945 auf Chinas 
Außenhandel ausübten, gegen die wirtschaftliche Ab­
hängigkeit von der UdSSR einzutausdien. Die geschil­
derte Entwicklung führte jedoch in den frühen fünf­
ziger Jahren zwangsläufig zu einer engen Bindung 
zwisdien den kommunistisdien Großmächten. Ganz 
unabhängig von den gleidien Zielen, die Stalin und 
Mao auf ideologisdiem und politisdiem Gebiet ver­
folgten, w ar diese Bindung angesichts der w elt­
politischen und w eltw irtsdiaftlidien Isolierung der 
Volksrepublik China die einzige Möglichkeit für die 
diinesisdie Führung, das vorgesehene ehrgeizige Ent- 
widclungsprogramm in Angriff zu nehmen, durch das 
China in  kürzester Zeit in einen modernen Industrie­
staat umgewandelt werden sollte. Infolge der anfäng­
lichen W irksamkeit des China-Embargos blieben als 
Lieferanten für Industrieanlagen und M asdiinen nur 
die Sowjetunion und in beschränktem Umfang die 
kleineren Industrieländer im Sowjetbereidi übrig,
d .h . die Sowjetzone Deutschlands und die Tschecho­
slowakei.

Das Ergebnis dieser Entwicklung ist bekannt. Der An­
teil der kommunistischen Partnerländer am Außen­
handel Chinas, der vor 1949 niemals mehr als 7 bis 
8 Vo ausgemacht hatte, stieg von angeblich 26 ®/o im 
Jahre 1950 auf angeblich 61 Vo im Jahre 1951 und

weiter bis auf 82 Vo im Jahre  1955. Auf die Sowjet­
union allein entfielen in dem Jahrzehnt von 1951 bis 
1960 nadi chinesischen und sowjetischen Angaben 
zwischen 50 Vo und 60 Vo. Diese Ziffern sind jedocii 
als überhöht anzusehen, weil der Anteil des chinesi­
schen W arenaustausches mit den anderen kommuni­
stischen Ländern am gesamten Außenhandel Chinas 
infolge einer willkürlichen Festsetzung des Verrech­
nungskurses Rubel-Yüan um über 40 Vo überbewertet 
war. Trotzdem ist die überragende Bedeutung der 
Sowjetunion als H andelspartner Chinas nicht zu 
übersehen.

W irtscha ftliche  K a m p fm a ß n a h m e n  des Ostblocks 
gegen  C hina

Als die W irtschaftskrise in China als Folge der über­
stürzten und rigorosen Einführung der Volkskommu­
nen und des mißlungenen „Großen Sprungs nach vorn“ 
ihren Höhepunkt erreicht hatte, unternahm die sowje­
tische Führung — als Maßnahme im Rahmen des Kon­
flikts mit Peking — im Juni 1960 drastische Schritte 
auf wirtschaftlichem Gebiet, die in ihrer Wirkung 
kaum w eniger einschneidend gewesen sein dürften 
als seinerzeit das China-Embargo der westlichen In­
dustrieländer. Die sowjetischen Experten wurden zu­
rückgerufen, H underte von V erträgen gebrochen und 
Hunderte von Projekten gestrichen, behauptet die 
chinesische Regierung, und diesen Tatsachen ist von 
sowjetischer Seite nicht ernstlich widersprochen wor­
den. Audi die sowjetischen W arenlieferungen wurden 
stark  reduziert. W ie die sowjetische Außenhandels­
statistik zeigt, w ar ih r Umfang 1961 geringer als 1950 
und hat sich 1963 gegenüber 1961 erneut nahezu hal­
biert, Die Ausfuhr kom pletter Anlagen, das Kernstüdc 
der sowjetischen Industriehilfe an China, war sdion 
1962 mit ganzen 8 Mill. nRbl nicht mehr weit vom 
Nullpunkt entfernt.

Die Exporte der deutschen Sowjetzone und der Tsche­
choslowakei, der nächstwichtigen Handelspartner 
Chinas innerhalb des „sozialistischen Weltmarktes“, 
waren bis 1962 so stark  zurückgegangen, daß der Aus­
weis ihrer W erte in den Außenhandelsstatistiken nidit 
m ehr lohnte. Inzwischen ist bekanntgeworden, daß 
das Volumen der sowjetzonalen Ausfuhr nach China 
1962 mit 87 Mill. DM rund 30 Vo unter demjenigen der 
Bundesrepublik lag, obwohl auch hier das Export­
ergebnis in jenem Jah r das niedrigste seit 1956 war. 
Der W ert der tschechischen Ausfuhr erreichte 1962 
sogar nur 86 Mill, Kcs (rund 48 Mill. DM). Wäh­
rend sich in den Jahren von 1958 bis 1960 außer der 
UdSSR noch weitere v ier kommunistische Länder 
unter den zehn wichtigsten Handelspartnern Chinas 
befanden — die Sowjetzone Deutschlands, die Tsdie- 
choslowakei, Polen und Ungarn —, stehen seit 1962 
neun nicht-kommunistische Länder nach der UdSSR in 
der Spitzengruppe.

Der G eneralsekretär der KPCh, Teng Hsiao-ping, hat 
also sicherlich nicht übertrieben, als er während seiner 
Rede auf dem M oskauer Treffen der kommunistischen 
Parteien im November 1960 Chruschtsdiow öffentlich 
beschuldigte, die W irtschaftskrise in China absichtlich 
verschärft zu haben.
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A u ftr ieb  fü r  A u ta rk ie ten d en zen

Der Schaden, den die sowjetisdien Maßnahmen in der 
Wirtschaft Chinas verursachten, ist zwar von außen 
nicht im einzelnen übersdiaubar, w ar aber zweifellos 
sehr bedeutend und ist bis heute nidit überwunden. 
Das westliche Embargo der frühen fünfziger Jah re ließ 
China die Möglichkeit, auf den „sozialistisdien. W elt­
markt" auszuweichen. Die damit verbundene w irt­
schaftliche Abhängigkeit von M oskau ist Peking teuer 
zu stehen gekommen. Heute ist eine Rückorientierung, 
wie sie Jugoslawien nach dem Bruch zwischen Tito 
und Stalin im Jahre 1948 gelang, für China nicht mög- 
lidi, und die chinesische Regierung scheint auch ent­
schlossen zu sein, lieber eine Verlangsamung der 
wirtschaftlichen Entwicklung in Kauf zu nehm en als 
sich neuerlich in ein wirtscäiaftliches Abhängigkeits­
verhältnis zu begeben. „Aus eigener Kraft" lautet 
deshalb seit 1960 die Parole. Schon im August 1960, 
unmittelbar nach den sowjetischen Eingriffen, wies 
der chinesisdie Planungschef Li Fu-tschun auf die N ot­
wendigkeit für die chinesische W irtschaft hin, sich 
selbst mit Maschinen und anderen Ausrüstungen zu 
versorgen. Die A utarkietendenzen haben durch die 
sdilechten Erfahrungen, die China mit den Folgen der 
wirtschaftlichen Abhängigkeit gemacht hat, zweifellos 
Auftrieb erhalten, neu sind sie aber lücht. Die chine­
sische Führung hatte  für ihr Land immer schon die 
Sonderstellung einer allseitig entwickelten W irtschaft 
beansprucht, und Chruschtschow hatte  bei China als 
einzigem sozialistischem Land außer der Sowjetunion 
die Berechtigung dieses Anspruchs auf Grund der im 
Falle Chinas vorhandenen „realen Bedingungen" 
anerkannt.

Das Autarkiestreben besdiränkt den Außenhandel 
zwangsläufig auf die Rolle eines Lückenbüßers. Da­
durdi wird der Spielraum für die Ausweitung des 
Handels zwischen China und der niciit-kommunisti- 
sdien Welt auf lange Sicht eingeengt.

Unterschiedliche B ed eu tu n g  d e r  H andelspartner

In der Vergangenheit hat China unterschieden zwi­
schen seinen Handelsbeziehungen mit den Industrie­
ländern einschließlich Japan und seinen Handelsbe­
ziehungen mit den afro-asiatisdien Entwicklungslän­
dern. Die Länder Mittel- und Südamerikas haben 
trotz mehrfadier Ansätze bisher keine nennienswerte 
Bedeutung als H andelspartner Chinas erlangt.

Die Bedeutung dieser beiden Ländergruppen als Han­
delspartner beruht auf durchaus unterschiedlichen 
Merkmalen. Bei einer verallgem einernden und sche­
matisierenden Betrachtung läßt sich sagen, daß China 
— heute und morgen in  ganz ähnlicher W eise w ie in 
den zurückliegenden Jahrzehnten — die Industrielän­
der als Lieferanten hochentwickelter Produktionsmittel 
und technischer Erfahrung ebenso braucht wie als Ab­
nehmer seiner landwirtschaftlichen Erzeugnisse und 
seiner .Industrierohstoffe, auf die immer noch zwei 
Drittel seiner Ausfuhr entfallen. Die Entwicklungs­
länder der südlichen Erdhälfte ihrerseits, die im Re­
gelfall wirtschaftlich rückständiger sind als das Ent-

Das
H A M B U R G I S C H E  W E I T - W I R T S C H A F T S - A R C H I V
sucht

Abteilungsleiter (Volkswirt)

I
Forschungsgebiete:
Öffentliche Wirtschaft und Verkehr, 
Entwicklungspolitik und Außenhandel 
Vergütung nach B AT ! oder A 1 4  

Antritt: zum 1.1.1965 oder spater

I
Ausführliche Bewerbungen an: 
Hamburgisches Welt-Wirtschafts-Archiv, 
Direktion,

Ham burg 36, Poststraße 11

wicklungsland China, kommen als Abnehmer chinesi­
scher Industrieprodukte nicht nur, der.seit Jahrzehnten 
hochentwickelten Konsumgüterindustrie, sondern in 
steigendem Maße auch von schwerindustriellen Vor- 
und Halbfabrikaten und von einfacheren Investitions­
gütern in  Betracht. Darüber hinaus sind die weniger 
entwickelten Länder ein willkommenes Experimentier­
feld für die chinesische Entwicklungshilfe, die praktisdi 
ausschließlich in Form chinesischer Lieferungen abge­
wickelt wird, und damit für eine unverdächtige Art 
des Versuchs politischer Einflußnahme.

C hinas außenharidelspolitische H and icaps

Im Augenblick ist die Situation des chinesischen 
Außenhandels allerdings durch zwei Umstände ge­
kennzeichnet, die seine ohnehin nicht übermäßig 
breite Dispositionsbasis beträchtlich einengen: durch 
Chisnas Schulden an die Sowjetunion und durch den 
den Zwang, jährlich Millionen von Tonnen Getreide 
einzuführen.

Die finanziellen Vicrpflichtungen gegenüber der UdSSR 
werden noch auf Jahre hinaus einen erheblichen Teil 
der für die Ausfuhr zur Verfügung stehenden W aren 
binden oder ihre Devisenerlöse der Bezahlung von 
Einfuhren auf dem W eltm arkt entziehen. Zwar sollen 
die Handelsschulden — sowohl aus den beiden 1950 
und 1954 in Höhe von (nach sowjetischen Angaben) 
1816 Mill. aRbl in Anspruch genommenen Krediten

1964/X 433



N O R G E S  H A N D E L S -K A L E N D E R
vermittelt in erster Linie vollständige Aufschlüsse 
Ober das norwegische Wirtschaftsleben, ohne 
jegliche Annoncierungspflicht. Das Adreßbuch 
ist somit ein komplettes und umfassendes W erk  
von hohem Wert.

N O R G E S  H A N D E L S -K A L E N D E R
erscheint in 2 Bänden, die das gesamte norwe­
gische Wirtschaftsleben umfassen und jeder­
mann zugänglich sind. Das Adreßbuch ist daher 
jedem deutschen Geschäftsmann, der mit dem 
norwegischen M arkt Kontakte sucht, von g röß ­
tem Nutzen.

Band I: Das Adressenverzeichnis umfaßt sämt­
liche Adressen der W irtschaft sowie der staat­
lichen und städtischen Verwaltung, Karten über 
die Städte und Provinzen, Ortsregister, statisti­
sche Angaben, Verkehrsmittel usw.

Band II: Das Branchenverzeichnis umfaßt sämt­
liche Gewerbezweige, W arenzeichen und Fir­
menmarken sowie einen Auslqnd-Teil.

S . M . B R Y D E  / O S L O  

NORGES HANDELS-KALENDER
D as norwegische Handels-Adreßbuch

als audi aus den Defiziten des W arenaustausdies 
während der ersten Jahre  in Höhe von weiteren 
2136 Mill. aRbl •— bis Ende 1964 einsdiließlidi Zinsen 
zurüdcgezahlt sein. Aber China sdiuldet der Sowjet­
union nadi eigenen Angaben darüber hinaus nödi 
6 Mrd. nRbl (rund 27 Mrd. DM) aus dem. Koreakrieg 
und der ansdiließenden Militärhilfe bis 1960. W eldie 
Vereinbarungen über die Tilgung dieser gewaltigen 
Auslandsverbindlidikeit bestehen, ist bisher nidit be­
kanntgeworden, d ie  Annahme, daß sie die Bewegungs­
freiheit Chinas nodi lange Zeit beeinträditigen wird, 
ersdieint jedodi keineswegs übertrieben.

Die Einfuhr von Getreide aus dem Ausland w ar nadi 
der kommunistisdien Terminologie eines der Symbole 
für die „Ausbeutung* Chinas durdi „die Fremden" in 
der Periode der ungleidien Verträge. Die kommu­
nistisdie Regierung wollte beweisen, daß China nidit 
nur in der Lage ist, seine wadisende Bevölkerung aus 
eigener Erzeugung zu ernähren, sondern daß das Land 
audi nodi übersdiüsse für den Export erw irtsdiaften 
kann. Tatsädilidi begann China während seines ersten 
Fünf jahresplanes, in steigendem Umfang Reis zu ex­
portieren. Die Ernährungssdiwierigkeiten, die 1959 
einsetzten und sidi im folgenden Jah r zu einer Kata­
strophe vorkommunistisdien Ausmaßes auswudisen, 
zwangen jedodi die kommunistisdie Führung, auf Ge­
treide aus dem kapitalistisdien Ausland zurüdezu­
greifen. Seit 1960 hat China über 22 Mill. t  Getreide

im W esten gekauft und bis Ende 1963 über 16 Mill. t 
eingeführt, vom ehm lidi aus Australien, Kanada, 
F rankreidi und Argentinien; aber audi Deutsdiland 
(BR) gehört zu den Lieferländern. Für 1964 ist wie­
derum mit Importen von mehr als 5 Mill. t zu redineni 
als neuer Lieferant kommt Mexiko hinzu.

Durdi diese Sondergesdiäfte sind Australien und 
Kanada über N adit in die Gruppe der wichtigsten 
Handelspartner Chinas aufgerüdit. 1963 steht mit 
A ustralien sogar zum ersten Mal seit der kommunisti­
sdien M aditübernahme in China ein nidit-kommuni- 
stisches Land vor der Sowjetunion an der Spitze der 
Lieferländer.

China w ar gezwungen, seine anderen Einfuhren aus 
dem W esten einzusdiränken, um Mittel für die Be­
zahlung der Getreidelieferungen freizumadien. Ob­
wohl es zur V erstärkung seiner Devisenreserven 1961 
als V erkäufer von Gold und Silber auf den Edel­
m etallm ärkten auftrat, mußte das Land bei seinen 
H auptlieferanten Zahlungsziele bis zu 12 Monaten in 
A nsprudi nehmen, durch die eine zunehmende Ver­
sdiuldung gegenüber einigen „kapitalistisdien“ Län- 
dem  eingetreten ist.

W ie lange eine zusätzlidie Versorgung Chinas mit 
ausländisdiem Getreide notwendig sein wird, läßt sidi 
naturgemäß nidit vorhersehenj audi die diinesisdien 
Planer können es heute nodi n id it wissen. Mit Sidier­
heit kann aber davon ausgegangen werden, daß trotz 
gegenteiliger Erklärungen die Getreidekäufe einge­
stellt werden, sobald China auf diese Zufuhren ver­
ziditen kann. Die diinesisdie Führung wird die Mil­
liardenbeträge, die je tzt jährlid i für die Getreide- 
importe ausgegeben werden müssen, so sdinell wie 
irgend möglidi für „produktive Zwedce" verwenden. 
Eine mit dem neuen Absatzm arkt China begründete 
geplante Ausdehnung der Weizenanbauflädie austra- 
lisdier Farmer, über die die Presse kürzlidi beriditete, 
dürfte mehr W unsdidenken als Realität sein.

W e ttk a m p f u m  d e n  „größten  M ark t d er Welt?'*

Die Unbeständigkeit w ar audi in der Vergangenheit 
.eines der am sdiw ersten übersdiaubaren Hemmnisse 
im Chinahandel. Es wird sid i erst zeigen müssen, ob 
darin  durdi den W egfall der Priorität für den Waren- 
austausdi m it den kommunistisdien Partnerländern 
eine Änderung eintritt.

Eigene Angaben über die Entwidclung des diinesi­
sdien Außenhandels liegen nur bis einsdiließlidi 1958 
vor; für 1959 wurde zwar nodi die Planziffer ver­
öffentlidit, nidit dagegen das Ergebnis, das demnadi 
das Ziel nidit erreid it haben dürfte. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß das Gesamtvolumen nadi 1959 
rückläufig w ar und erstmals 1963 wieder eine steigen­
de Tendenz zeigt. Allein das Austausdivolumen China- 
UdSSR verringerte sidi in diesen vier Jahren um 70 Vo 
im Gegenwert von 1419 Mill. nämlidi von 1849 
Mill. nRbl auf 571 Mill. nRbl. Der W ert des Waren­
austausdies zwisdien China und der nidit-kommunisti- 
sdi«n W elt w ar infolge der Getreidekäufe relativ 
stabil geblieben. N adi dem bisherigen Hödiststand
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Warenaustausdi mit der VR China n a *  Ländern
(in M ill. U S -i G egenwert)

Und 1961 1962 1963 H ödiststand  
nach 1949

N iedrigststand  
nach 1949

Sowjetunion
Hongkong
Australien
Japan
Malaysia 2)
Kanada
England
Frankreidi
Indonesien
BR Deutsdiland
Ceylon

918 
197 
168 
47 
75 

124 
123 
52 
80 

. 71
25

749
227
110
84
88

141
88
61
82
70
37

635 
272 
225 
137 
113 
102 
89 
78 
65 3) 
56 
50

2 055 (1959) 
272 (1958) 
225 (1963) 
141 (1957)
113 (1963) 
141 (1962) 
159 (1960)
78 (1963)

114 (1959) 
221 (1958)
95 (1953)

580 (1950) 
189 (1955)

4 (1952) 1) 
16 (1952)
5 (1953) 1)
1 (1950)

21 (1952)
9 (1950)
2 (1952) 1) 

74 (1952) 4) 
16 (1951) 1)

1) Ohne Vergleidism öglidikeit m it 1950. 2) N iedrigststand-Z iffcr n u r fü r M alaya, also ohne Sabah, Saraw ak und  Singapur. 8) Sdiät> 
zung auf Grund der vorläufigen Ziffern für das e rs te  H alb jahr 1963 (indonesisd ie Ausfuhr) bzw. für das e rs te  V ie rte ljah r 1963 (indo- 
nesisdie Einfuhr). 4) Die Ziffer um faßt nur A usfuhren nad i bzw. E infuhren aus der VR China über d ritte  Länder (Transit); ein 
direkter W arenaustausdi BRD—China h a t 1951 und  1952 nidxt s tattgefunden .

von 1527 Mill. $ im Jahre 1958, an dem damals allein 
Deutsdiland (BR) mit gut 15 Vo beteiligt war, nahm 
das Volumen 1959 auf 1345 Mill. $ ab, stieg 1960 ent­
gegen der allgemeinen Tendenz des diinesisdien 
Außenhandels wieder auf 1436 Mill. $ an und blieb 
auch 1961 mit 1380 Mill. $ über dem Ergebnis von 
1959. Der 1963 erreidite W ert dürfte den Höchststand 
von 1958 übertroffen haben.

Wie die Tabelle zeigt, sind es also die „alten" Indu­
strieländer Europas und die asiatische Industriemacht 
Japan, die im W ettbewerb um den cfainesisdien M arkt 
stehen— den größten M arkt der W elt mit über 700 Mill. 
potentiellen Konsumenten. Ist China w irklidi der 
größte Markt der Welt? Schon 1843, vor der Grün­
dung der ersten deutschen Handelsniederlassungen in 
China, sprach der preußische Generalkonsul in Ham­
burg in einer Denksdirift an das Berliner Handels­
ministerium von „der Emanzipation des cfainesisdien 
Handels als einem der w iditigsten Ereignisse unseres 
Jahrhunderts". Die Vision hat sieb n ic tt bestätigt, und 
es sieht nicht so aus, als würde sich in absehbarer 
Zeit etwas daran ändern. Denn China ist ein Entwick­
lungsland, und „es wird nocäi sehr lange dauern, bis 
wir China zu einem großen sozialistischen Land mit

moderner Industrie, Landwirtschaft, W issenschaft und 
Kultur aufgebaut haben. Gegenwärtig ist unser Land 
wirtschaftlich nodi rüdsständig." Das sagte Lin Shao- 
chi, Staatspräsident der Volksrepublik China, in seiner 
Bestandsaufnahme anläßlich des 40. Gründungstages 
der chinesischen KP im Jah re  1961.

Der W arenaustausch der Bundesrepublik Deutschland 
mit China w ar 1963 mit 224 MilL DM auch absolut 
geringer als der des Deutschen Reiches mit China bei­
spielsweise 1913 (254 Mill. GM) bzw. 1937 (318 Mill. 
RM), von der Änderung des W ertverhältnisses gar 
nicht zu reden. Sein Volumen ist zwar ausbaufähig, 
selbst über dasRekordvolum envon 1958 (927 MilL DM) 
hinaus; aber doch nur in  begrenztem Umfang. Durch die 
bisherige Entwicklung des Gemeinsamen M arktes mit 
seinen prohibitiven Außenzöllen und den Präferenzen 
für die assoziierten Rohstoffländer Schwarzafrikas 
w erden die objektiven Bedingungen für die Erweite­
rung des Chinahandels der EWG-Länder nicht verbes­
sert. Denn trotz seiner Abkehr vom sozialistischen 
W eltm arkt wird China grundsätzlich an seiner bilate­
ralen Außenhandelsplanung festhalten, soweit nicht 
aus politischen Gründen Abweichungen als zweck­
mäßig angesehen werden.

PHHIPP HOIZMANN
AKTIENGESELLSCHAFT / FRANKFURT (MAIN)

H O C H B A U  • 
W A S S E R B A U

T I E F B A U  . I N D U S T R I E B A U  
B R O C K E N B A U  - S P A N N B E T O N
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Erstmals im  Jalxre 1963 hat China begonnen, außer­
halb des kommunistischen Bereichs vollständige Indu­
strieanlagen zu kaufen. Bisher sind folgende Ab­
schlüsse bekanntgeworden:

Lieferland

BR D eutsdiland
BR D eutsdiland
England
Frankreid i
Ita lien
Japan
N iederlande

A rt der A nlage
W ert 

ln M ill. DM

K rackanlage 50
K unstfaserfabrik  10
K unstdüngerfabrik 34
A lkoholfabrik 12
2 K unstdüngerfabriken  je  40 
2 K unstfaserfabriken  80+112
H am stoffabrik  28

ü b e r die Lieferung einiger w eiterer W erke oder Aus­
rüstung wesentlicher Teile verhandeln die chinesi­
schen Außehharidelsgesellschaften mit englischen, 
französischenr italienischen, japanischen, österreichi­
schen und schwedischen Firmen. Aber Zahl und Auf­
tragsw ert dieser Geschäfte, so bedeutend sie für das 
■einzelne Lieferwerk auch sein mögen, sind beschränkt 
und w erden es bleiben, solange China m ehr als die 
Hälfte seiner Deviseneinnahmen für den Ankauf von 
Getreide ausgeben und für seine Bezahlung schon Zah­
lungsziele in Anspruch nehmen muß. Auch die Ein­
räumung langfristiger Kredite durch die Lieferanten 
w ürde daran nichts ändern, denn sie bedeutet nur 
eine Verschiebung der Zahlungstermine, die ihren 
V orteil verliert, sobald die hinausgeschobenen Fristen 
infolge des Umfanges der Kreditkäufe kum ulieren und 
dadurch in gleicher W eise die Grenze der Zahlungs­
fähigkeit des Schuldnerlandes erreichen, wie es ohne 
Kreditinanspruchnahme wenig früher der Fall gewe­
sen wäre.

D ie C hancen  n u tze n !

Das Auftreten Chinas als Käufer von Anlagegütern 
wird den gleichen W ettlauf auslösen, der das Anla­
gengeschäft nach den nicht-kommunistischen Entwick­

lungsländern seit Jah r und Tag kennzeichnet, daß 
nämlich die Zahlungsbedingungen eine ungleich grö­
ßere Rolle spielen als die „klassischen Kriterien“ wie 
Preis, Qualität, Lieferzeit usw. Einige der westlichen 
Industrieländer sind bereit, ihren Exporteuren die Ge­
w ährung von Zahlungszielen an China durch Über­
nahm e vornehmlich des politischen Risikos zunächst 
bis zu 5 Jahren  zu ermöglichen. England, Italien und 
Japan sind vorangegangen, Frankreich wird vermut­
lich folgen. Es ist nach den bisherigen Erfahrungen im 
Ostgeschäft nicht ausgeschlossen, daß in Zukunft audi 
Lieferungen nach China in Deckung genommen wer­
den, deren Bezahlung 5 Jah re  nach Lieferung bzw. 
Betriebsbereitschaft noch nicht abgeschlossen ist. Nur 
die Bundesregierung verhält sich „aus politischen 
G ründen". ablehnend. Dabei w äre hier eine gute Ge­
legenheit, in Verhandlungen über ein staatliches Han­
delsabkommen, an dem China w iederholt Interesse 
bekundete, die „Berlin-Klausel" gegenüber einer der 
kommunistischen Großmächte zur Geltung zu bringen. 
Die Chance dafür ist um so größer, als China sich 
bereits 1957 in den Verhandlungen mit dem Ostaus­
schuß der Deutschen W irtschaft mit der Einbeziehung 
Berlins in den Geltungsbereich des Quasi-Handelsab­
kommens einverstanden erklärt hatte, und zwar nicht 
nur in der verklausulierten Form wie Bulgarien, Ru­
mänien, Ungarn und ganz besonders Polen, sondern 
durch ausdrückliche Erwähnung in  einem als Bestand­
teil des Abkommens bezeichneten Briefwechsel.

Der Rückgang des brmdesdeutschen Chinahandels seit 
1958 hat ausschließlich politische Gründe. W enn auch 
Chinas Bedeutung als H andelspartner aus politischen 
und wirtschaftlichen Gründen, von denen einige in 
dieser Darstellung angedeutet wurden, für absehbare 
Zeit noch begrenzt ist, sollten w ir das Terrain doch 
nicht unnötig preisgeben.

Die DEUTSCHE BUNDESBAHN
befördert jedes Gut jeder Zeit

9  Moderne Güterwagen, auch für scJiwerste Güter 
9  Großbehälter verschiedener Art 
9  Paletten für rationellen Versand 
#  Güterkraftverkehr

sind nur einige der von iiir gebotenen Möglid ikeiten.

Darum - Transport Ihr Vorteil
Bundesbahndirektion Hamburg
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